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Leserbriefe

Auf Naturkatastrophen einstellen

Ein großes Lob an die allesamt
ehrenamtlichen engagierten
und zu Teilen auch noch selbst
von der Flut betroffenen Mit-
gliedern des Vereins „Lebens-
wertes Sülztal“ für ihre Diskus-
sionsveranstaltung. Bemer-
kenswert,washier in kurzerZeit
im wahrsten Sinne des Wortes
auf dieBeinegestelltwurde,wo-
zu andere – von denen ich es er-
wartet hätte und diese auch in
der Pflicht gesehen habe – of-
fenbar nicht dazu in der Lage
sind.MankanndenEindruckbe-
kommen, dass das, was in Rös-
rath von Stadt und Kommunal-
politik kommt, verdächtig nach
Aussitzen aussieht. Nur haben
wirdafürnunwirklichkeineZeit
mehr,wieesdieseVeranstaltung
und die dort vertretenen Fach-
leutemehralsdeutlichmachten.
Schade, dass Rösrather Offiziel-
le und Teile der Kommunalpoli-
tik wieder nur als Zaungäste
zeitweise dabei waren. Wer die
reine Anwesenheit bereits als
Wertschätzung gegenüber dem
Ehrenamt versteht, der ist ge-
waltig auf demHolzweg.
Dapasst einZitat, das ichdie-

ser Tage von einemHauptamtli-
chen, der auch ehrenamtlich ak-
tivist,aufgeschnappthabe:„Das
Ehrenamt kann nur so gut und
effektiv sein, wie auch das
Hauptamtgutaufgestellt istund
unterstützt.“ In Rösrath ist das

offenbar ganz anders und somit
mit ganz viel Luft nach oben.

Die überwiegende Mehrheit
der Odenthaler Ratsmitglieder
hat immer noch nicht begriffen,
dass sich auch die Gemeinde
Odenthal zukünftig auf denUm-
gang mit zunehmenden Natur-
katastrophen (längere Hitze-,
Trockenperioden, Sturm, Stark-
regen, Hochwasser) einstellen
muss. Dies gilt auch für die Trä-
geröffentlicherBelange,diesich
zum Teil recht zögerlich dieser
Herausforderung stellen, wobei
angesichts derDynamik derVer-
änderungen bereits ein kriti-
schesNiveauerreichtwurde. Bei
einer unzulänglichen Gegen-
steuerung könnte es auch in
Odenthal zu einer Gefährdung
vonMenschenleben kommen.
Gerade in Odenthal wurden

frühere Planungen, wie z.B. ak-
tuell der Schulneubau im Be-
reichdesÜberschwemmungsge-
bietes der Dhünn sowie die an-
stehende Bebauung des tempo-
rärenStarkregenseesPonywiese
von der Mehrheit der Ratsmit-
glieder hingenommen. Die Grü-
nen haben noch vor der letzten
Kommunalwahl erneut auf An-
frage schriftlich bestätigt, dass
eine Bebauung der Ponywiese
vonderFraktionweiterhinabge-
lehnt wird. Dies hat wohl auch
dazu beigetragen, dass ein au-
ßerordentlich hohes Wahler-

gebniszugunstenderGrünener-
zielt werden konnte. Zur allge-
meinen Überraschung stimmte
danndieFraktionnachdenWah-
len in der entscheidenden Sit-
zung der Genehmigung der Bau-
leitplanungen indirekt durch
Stimmenthaltung zu. Dies hat
wohl mit dem Angebot des wie-
dergewählten Bürgermeisters
zu tun, dass man doch viele ge-
meinsameSchnittmengenhabe.

Fast der gesamte Ortskern
von Odenthal liegt im Über-
schwemmungsgebiet der
Dhünn, daran hat auch die Tal-
sperre nichts geändert. Aller-
dingssindnachdemBauderTal-
sperre Hochwasserschutzmaß-
nahmenausfrüherenZeitenz.B.
in Altenberg vom Wupperver-
band zurückgebaut wurden.
Hier muss überlegt werden, wie
manhinterAltenbergwiederRe-
tentionsflächen schafft. Außer-
dem muss die Talsperre über-
prüft werden, sie hat nur einen
Überlauf, der z. B. durch ange-
schwemmtes Holz verstopfen
kann. Gerettet hat uns, dass die
Talsperre bei Beginn des Regens
nichteinmalzu2/3vollwar,eher
einZufall alsgezielterSchutz. In
dem man ein einzelnes Grund-
stück im Tal von der Bebauung
freihält,kannmannichtsfürden
Hochwasserschutz bewirken. Er
bedarf eines sorgfältigen vor-
ausschauenden Handelns auf

der Basis von Berechnungen.

Nicht fassbar, es ist geradezu
schmerzhaft, was wir als Bürger
so alles vonderGladbacher Poli-
tik hören imHinblick aufReduk-
tion von Flächenverbrauch, Er-
haltung und Schaffung von Re-
tentionsflächen, Erhaltung von
Waldflächen, gar einzelner Bäu-
me im stadtnahen Bereich, vor
allem Schonung von Flächen in
der Nähe von Gewässern und
dann am Frankenforstbach das.
Vonallenallessehrpositivbe-

wertet, so die Mantra-artige
Wiederholung, die einen umge-
hend ins Grübeln kommen lässt.
Erkennen Sie den Unterschied?
Und wenn man dann noch den
Schlusssatz der Studie sich auf
der Zunge zergehen lässt. Zitat:
„ZudemkanndiedurchdenNeu-
bau der Stammwache entste-
hende Infrastruktur auf dem
Grundstück „Frankenforster
Straße/RatherWeg“füreine(im
VergleichzurRealisierunganei-
nem anderem Standort) wirt-
schaftlichere Realisierung die-
ser Module genutzt werden. Bei
dieser empfohlenenVariante er-
gibt sich ein Grundstücksflä-
chenbedarf von ca. 9500 m².“
Dann bleibt kein Auge trocken,
einfach zum Heulen, was diese
Planer mit unserer schönen
Stadt anstellen wollen.

Scheinheilige Argumente gegen Radstraße

Die Äußerung „Sorge um die Si-
cherheit der Radfahrer“ kommt
mir ziemlich scheinheilig vor.
Kfz-Fahrer, dievoneinerTiefga-
rage oder einer Ausfahrt und so
weiter auf eineStraßeeinbiegen
wollen, müssen sich immer ver-
gewissern,dass siedenvorfahrt-

berechtigtenVerkehr(auchFuß-
gänger) nicht gefährden. Das
schreibt schon die Straßenver-
kehrsordnung vor. Lernt man
spätestens im Unterricht in der
Fahrschule.
Pkw- und Lkw-Fahrer dürfen,

wenn sich der vorgeschriebene
Mindestabstand zum Zweirad-
fahrer von 1,50 Meter nicht ein-
halten lässt, schlichtweg nicht
überholen. Punkt. Dass viele

Kraftfahrzeug-Lenker das igno-
rieren, spricht nicht gegen eine
Umwidmung zur Fahrradstraße,
sondern zeugt von einem rück-
sichtslosen Verhalten gegen-
über dem schwächeren Ver-
kehrsteilnehmer.
Und was soll denn die Tatsa-

che, dass eineZustellerin verbo-
tenerweise gegen die Einbahn-
straße fährt, beweisen, außer,
dass sie sich mit diesem Verhal-

ten selbst gefährdet?


